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Von Benno Schirrmeister

Schwer vorstellbar, dass Hei-
drun Gitter im Alter von nur 
60 Jahren gestorben sein soll: 
Die Ärztekammerpräsidentin 
war die wahrscheinlich vitalste 
Person, mit der man es im Laufe 
der letzten 20 Jahre im öffentli-
che Bremen zu tun bekommen 
konnte. Sie war eine wirklich be-
wundernswerte Frau.

Schon ein kurzer Blick von 
ganz außen auf den Lebenslauf –  
Jura plus Medizinstudium in-
klusive USA-Aufenthalt in Re-
kordzeit, mit 33 Jahren ist sie 
schon promoviert und fertig 
ausgebildete Fachärztin fürs 
heikle Feld der Kinderchirurgie, 
und immer ist sie nebenher in 
der Ärztegewerkschaft Marbur-
ger Bund und der Kammer ak-
tiv – macht ja klar: Diese Person 
war unglaublich zielstrebig, ext-
rem engagiert – hätte die allein-
erziehende Mutter je einen El-
ternabend ausgelassen? – und 
wahnsinnig belastbar.

Jeder, der sie auch nur ein 
bisschen kannte, wusste: Hei-
drun Gitters Antrieb war nicht 
irgendein bescheuertes Karri-
ere- oder Machtstreben. Diese 
Frau hatte so etwas wie ein Sen-
dungsbewusstsein. Heidrun Git-
ter war Ärztin aus Überzeugung. 
Sie setzte sich, auch gegen die 
Dogmen ihrer eigenen Religi-
onsgemeinschaft, für eine me-
dizinisch angemessene Organi-
sation von Schwangerschaftsab-
brüchen ein. Vor allem aber hatte 
sie eine glasklare Vorstellung 
davon, wie ein sozial gerechtes 
Gesundheitswesen aussehen 
müsste und wie Ärz t*in nen da-
für optimal aus- und weiterzu-
bilden wären. Und sie tat viel 
dafür, diese Vision zu verwirk-
lichen, zum Beispiel,  parteipo-
litisch ungebunden, in Gremien 
als wahrscheinlich sachlichste 
Berufsstandsfunktionärin 

der Welt. Zuletzt hatte sie –  
seit 2019 – sich zur Vizepräsi-
dentin der Bundesärztekam-
mer wählen lassen. 

Gefühlt ewig schon amtierte 
sie als Präsidentin der Bremer 
Ärztekammer und vorher hatte 
sie als Chefin des Marburger 
Bundes in Bremen zwei Ärz-
testreiks organisiert, die sie ge-
gen wirklich unsägliches Ge-
stänker von Ver.di verteidi-
gen musste. Sie hat aber auch 
ein Modell entwickelt und da-
für gesorgt, dass es 2010 im-

plementiert wurde, das die 
Mediziner*innen-Weiterbil-
dung in Bremen optimal mit 
dem kommunalen Klinikwe-
sen verzahnt: wichtig, um Nach-
wuchs zu rekrutieren. Gleichzei-
tig  blieb sie auch Praktikerin. 
Bis 2020 stand sie als Oberärz-
tin im Klinikum Mitte regelmä-
ßig am Tisch.

Dabei war sie – nee, nee, ge-
wiss nicht zimperlich, eine Chi-
rurgin, die zimperlich ist, ist 
das letzte, was die Welt braucht. 
Wenn Gesundheitssenatorin 
Claudia Bernhard (Die Linke) 
in ihrer Würdigung daran er-
innert, dass Gitter auch zuletzt 
während der zahlreichen Be-
ratungen über die Pandemie-
Maßnahmen „kein Blatt vor 
den Mund genommen und die 
Dinge auf den Punkt gebracht“ 
habe, ahnt man durch die Flos-
keln hindurch: Die Ärztin war in 
Beratungsrunden eine von de-

nen, die das Tempo forcierten, 
zum Wohle aller. Gitter konnte 
auch im Streit die totgeborenen 
Argumente der Gegenseite mit 
scharfem Skalpell sezieren: zum 
Beispiel, als die Bremer Ärzte-
kammer als Erstes die Homöo-
pathie-Fortbildung aus dem 
Programm kickte.

Die Globuli-Gläubigen prob-
ten damals den Aufstand und 
sprachen von Verbot. Aber Git-
ter machte klar, dass es nicht da-
rum gehe, jemandem die Pra-
xis zu untersagen. Bloß: ohne 
wissenschaftliche Basis, wie 
soll man da Lernziele definie-
ren und überprüfen? Lehrsätze 
aus Samuel Hahnemanns me-
dizinhistorisch bedeutsamem 
„Organon“ von 1810 auswendig 
zu lernen und abzufragen, sei 
zwar möglich, „aber mit klassi-
schen naturwissenschaftlichen 
Erkenntnissen hat das nichts zu 
tun“.

So etwas haben ihr die Un-
terlegenen, vor allem Männer, 
mitunter krumm genommen. 
Aber eigentlich wirkte sie auch 
in der Kontroverse erfrischend 
herzlich und zugewandt: Sie 
konnte nämlich sehr, sehr lus-
tig sein, auch und gerade, wenn 
sie sich in Rage redete über gras-
sierende Dummheit und Fehl-
entwicklungen im Gesund-
heitssektor. Ihr Humor war da-
bei trocken. Zugleich nahm sie 
sich fast jedes Jahr ein oder so-
gar zwei ihrer wertvollen Wo-
chenenden Zeit, um in einer 
von Norddeutschlands präch-
tigen Jugendherbergen in aus-
getüftelten Assessment-Cen-
ter-Programmen nach förde-
rungswürdigem akademischem 
Nachwuchs zu fahnden, und im-
mer, wenn wir uns bei irgend-
einem dieser ehrenamtlichen 
Auswahlseminare trafen, nah-
men wir uns vor, uns irgend-
wann mal zum Doppelkopf zu 
treffen. Aber das hat termin-

lich dann nie hingehauen. Na-
türlich nicht: Heidrun Gitter 
war immer eingespannt, wie 
auch nicht? 

„Bis zuletzt“, heißt es im 
Nachruf der Ärztekammer, „ar-
beitete sie unermüdlich bei der 
Bekämpfung der Corona-Pande-
mie mit“, im Krisenstab und als 
Vorsitzende der  Impfkommis-
sion, die dafür sorgt, dass Men-
schen in individuell gesundheit-
lich schwierigen Situationen so 
schnell wie möglich immuni-
siert werden. Heidrun Gitters 
viel zu früher Tod ist schrecklich 
traurig. Man wird nicht lange 
brauchen, um zu merken, wie 
sehr sie jetzt schon fehlt.

das ablenkungsmanöver-wetter
Über Clankriminalität wollen der 
Polizei-Vizepräsident und der Innen-
senator heute informieren – nicht 
über Polizeikriminalität, das war 
gestern, und für weitere Aufklärung 
reichen bei 6 Grad sicher 8 Stunden 
Sonne und reinigende Schauer  

Eine Frau mit Visionen
Ärztekammerpräsidentin Heidrun Gitter war Medizinerin aus Überzeugung und die 
vielleicht sachlichste Gesundheitsfunktionärin der Welt: eine bewundernswerte Frau

„Sie hat kein Blatt vor 
den Mund 
genommen und die 
Dinge auf den Punkt 
gebracht“
Claudia Bernhard (Die Linke),  
Gesundheitssenatorin

Von Benno Schirrmeister

Dezentral, jeder für sich und alle auf Distanz 
gemeinsam – so soll sich heute der globale 
 Klimastreik nach der Vorstellung von „Fridays 
for Future“ (FFF) in Bremen äußern. „Wir wollen 
uns auch im Bezug auf die Pandemie verant-
wortungsbewusst und solidarisch verhalten“, 
so die Sprecherin des Bündnisses,  Frederike 
Oberheim. Ein Aufruf zu einer Großdemo wäre 
angesichts des Pandemiegeschehens aus Sicht 
der Ak ti vis t*in nen nicht vertretbar. Stattdessen 
wird dazu aufgerufen, mit Bannern und Plaka-
ten vor der eigenen Haustür zu streiken. Ein 
greifbareres, weithin sichtbares Zeichen soll 
eine kleine Gruppe von Angehörigen des Kli-
manetzwerks durch eine zentrale Performance 
um 17 Uhr auf dem Marktplatz setzen.

Mit fünf Forderungen geht FFF Bremen in 
den ersten globalen Streik 2021: Erforderlich 
seien die Klimaneutralität Bremens und der 
Stahlwerke bis 2030, ein sofortiger Kohleaus-
stieg, eine radikale Verkehrswende hin zur au-
tofreien Stadt und ein Verbot der Subvention 
für klimaschädliche Industrien sowie die Aus-
setzung der Schuldenbremse für sozial-öko-
logische Investitionen. Die Idee sei, konkrete 
Maßnahmen anzumahnen, so Oberheim. Da-
mit werde aber nicht der bisherige Katalog ob-
solet, der 15 Forderungen umfasse.

Kritik übte sie an der Klima-Enquete der 
 Bremischen Bürgerschaft, der sie als Beobach-
terin angehört: „Das Problem ist, dass sie nicht 
top-down denkt“, sagte Oberheim  der taz. Statt 
notwendige Ziele zu benennen und nach Reali-
sierungsmöglichkeiten zu suchen, schaue das 
Gremium lediglich  nach dem, was schön wäre 
und leicht umsetzbar. „Das ist  aber der Klima-
katastrophe nicht angemessen.“

Guerilla-Taktik 
statt Großdemo 
fürs Klima
Wegen Corona ruft „Fridays for 
Future“ in Bremen dazu auf, vor der 
eigenen Haustür zu protestieren

Endlich Ende des Wartens auf die Kunst des Wartens 

Schlangestehen in dieser Form gibt’s nur noch im Museum – und ab 
20. März ist es möglich, Iris Kettners Installation „Die Reihe“ von 
2006 in der Weserburg nach Voranmeldung wirklich anzusehen. 
Tatsächlich funktioniert sie trotz verinnerlichter Distanzregeln 
mindestens so identitätsstiftend wie ein Spiegel: Dieses Lumpen-

pack, das da wartet, zeigt das nicht uns, genau so, wie wir sind? „So 
wie wir sind 3.0“ heißt die neue serielle Sammlungspräsentation, die 
in regelmäßigen Abständen variiert wird – damit man nicht den 
Bilderentzug per Lockdown braucht, um voller Neugier ins Museum 
zu drängen.   Foto: Tobias Hübel/Weserburg 

Heidrun Gitter 
beim taz  
Salon 2019
Foto:  
Kay Michalak/
Fotoetage

In Bremen ermitteln Polizei und Staatsanwalt-
schaft im Rahmen eines größeren Falls aus 
dem Bereich organisierter Kriminalität auch 
gegen zwei mutmaßlich korrupte Kollegen. Der 
Verdacht richte sich gegen zwei Beamte im Al-
ter von 36 und 40 Jahren, teilten das Bundes-
kriminalamt (BKA) sowie Polizei und Staats-
anwaltschaft in Bremen am Donnerstag ge-
meinsam mit. Ihnen werden die Verletzung 
von Dienstgeheimnissen vorgeworfen, teils 
auch weitere Delikte.

Gegen den beschuldigten 36-jährigen Po-
lizisten wird zusätzlich noch wegen Bestech-
lichkeit, Geldwäsche und Betrugs ermittelt. Der 
ebenfalls beschuldigten 40-jährigen Polizistin 
wird die Verletzung von Dienstgeheimnissen 
zur Last gelegt. Beide sind inzwischen suspen-
diert beziehungsweise vom Dienst entbunden. 
Der Verdacht gegen die beiden Beamten habe 
sich im Zuge eines größeren Ermittlungskom-
plexes aus dem Bereich der organisierten Kri-
minalität ergeben, hieß es. Dieser richtet sich 
gegen zwölf Beschuldigte wegen bandenmä-
ßigen Drogenhandels und Geldwäsche durch 
Investitionen in Immobilien. Am Donnerstag 
rückte die Polizei in Bremen und Umgebung zu 
einer Großrazzia aus.  Dabei wurden 22 Wohn- 
und Geschäftsräume durchsucht sowie vier 
Verdächtige auf Grundlage bereits vorab er-
lassener Haftbefehle festgenommen. (afp/taz)

Täter in den 
eigenen Reihen
Zwei Polizei-Leute offenbar in 
Drogenkriminalität verstrickt 
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